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St. Gallen
29. August 1885

fût
StrcfiUetten, ©aus
mcifter,®llb(iaitet,
®ted|S(et, ©lofer,
©vnbeute, ©iittler
©Opfer, .fjaftter,
Supferfdmtlebc,
TOalet, !Dlauvcv=

meiftcr,fDîecf)anlfer
@ottter,S(i)miebe,
@d)loffer3t>eiif)(er
Scpreiner, Stelits
bauet, SBafluet te. fraftÄ iSfäiter für die ileri^ati

mit bejonberer ©erüctfidjiiflunfl ber

ftmtft tnt .£>iutbu>evf.
herausgegeben uni« glitrairhung fdjtneij. hmilUjanbraerker u. leifjniher.

(Srfttjeint je @amftag§ unb foftet per Quartal Sr. 1. 80.
änferate 20 Gt§. per lfpnltige tßetitjeile.

ÎPoc^mfptuch:
„(Sfotî feiti tout's iiid/t allein,
Sooft I?oIte bie llup bon £jafett ein."

fin |ajiitel fiir Sekuinteuïc.

(Sortfefjung.)

Uitfer ïfjema oerlaugt bie eingeben»
bere Sefpredjuitg ber Silber al! beë

djarafteriftifcpen ©cpmudeë ber euro»
pciifcpett SDeloration. ©ne uoef; fo
reich ontameutirte SBopnung wirb ftetë
nur bie ißradjt beë Orienté Oerratpett,
loeitn itidpt Silber un! erinnern, baf)
toir ber Sultnr beë Oecibentë mit ihren
höheren fittlidjen Sbealeit pitlbigen.

Sing bie äöapl unb bei: Söerth ber Silber oft gu be=

auftaitbeit feilt, eë liegt im Sorpaubettfeiu beë SBifleitë, ein

boit ber gewöpulicpeit SDeforatiou ber Sebiirfnifiwelt So!=

gelöste!, ébeetleë gu pflegen, baë ßeugnip, baft ber

Sewopner auf einer popertt Mturftufe ftepeu mid al! ber

Slfiate, ber nur bie Orunmeutif gu pflegen üerftept.
Seoor Silber burdj ®rud mecpanifcp tierüielfältigt

Würben, war matt oorficptiger in ber 2Bapl be! @egett=
.flau be!, ber im Silbe itttë fortwäpreitb umgeben füllte.
Sil! aber bie Sïtipferftidje unb fdjlieplid) and) bie ißpoto»
unb Sitpograppieit in immer größerer gapl erfepieuen,
würbe man weniger wäplertfd) unb üergap oft ben 3wed,
ittbem man nur beit materiellen unb lunftlerifdjen SSertp
beë Silbe! au unb für fid) ta^irte. Siau ping Kopien üoit
©afleriebilbern auf, bie in bie Siappe gur oorüber»
g e Ij en ben Seficptigung, nicht aber an bie SSäube ge=

hören. ®er Slaitgel iiftpetifdjer Silbutig geigt fid) nirgenb!

beutlid)er, alë wenn Wir $unftblätter, wie $aulbad)'!
Stareupait!, ober bie ©murbung ber @üpne ©buarbë, ober
©romwell am Sterbebette feiner ®od)ter, ober gar ben

betplepemitifdieu föiubermorb al! fraglichen Sdjinud ber

Limmer erblideit.
aillgemeiue Sbeale, g. S. bie Oarftellutig ber SJÎutter»

liebe, beë pânëlicpeit ©lüde! erfreuen Sebertnaitit. ®aë ift
ber ©ruitb, warum wir Sappael'! Slabouneit in Käufern
jeglicher Äoufeffioit begegnen. Silber folleit erpeben unb
erfreuen.

Uitfere Sepufudjt ift, unfere 3beale uerlörpert gu fdjauen,
unS täglich 'prent Sfnblid gu erbauen, um gleidjfam
geiftig ait ipnen peraufguwaepfen. ®a! gibt ben ^bealföpfen
ber ©riechen eine fo pope Sebeittuttg für ipre unb unfere
Kultur. Üitwillfürlid) nepmeit wir Südfiept auf biefe @e=

fetlfdjaft ooll göttlicher Supe unb |jopeit, beffen ©ruft unb
SSürbe bie Soppeit unb ©emeiupeit oerfdjeuept. Sind; ift
bie ©röfje ber tut! nmgebenbeit Figuren gu beaepten. Sit
Pompeji fiub an ben SSäitbett giguren gemalt, bie wie eilt
lieblicper Xraum ba§ geiftige Singe berüpreit. Sbeale @e=

ftalten fdjwebett am Sefcpauer gleidjfam nur oorüber, um
ipit in bie «Sppäre ber ibealeu ^reipeit unb @d)önpeit burd)
feine ißpautafie pinüber gu fiipren. Ueberlebenëgrope ®ar=
ftelluugeit (äffen bie SBopnräuttie gu Hein erfcpeiiten.

Sluper bett allgemeinen Sbealen ber Sieufcppeit pat
baë fubfeftiüe Sbeal beë ©ingeinen unb ber $eitepocpe unb
beë Saterlanbeë Seredjtiguiig. ®ie portrait! ber grofjeit
SDtänner beë Saterlanbeë, bie |jeroen ber SBiffeufdjnft unb
Suitft, ja felbft bie erfteit Sertreter beë fpegiellett fÇacheë

8t, lisU«»
28, kugust M»S

flir
Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Gradeare, Giirtler

Gypser, Hafner,
Kupferschmiede,
Maler, Maurer-

Meister,Mechaniker
Sattler,schmiede,
SchlosserSpeugler
Schreiner, Stein-
Hauer, Wagner?c. Drâà Hotter îur list UerDatt

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Heraiisgcgrdku unter Mitwirkung fchwciz. Knnlkhundiuerk« u. Technik«.

Erscheint je Samstags und kostet Per Quartal Fr, l. 80,
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile,

Wochenspruchs
„Groß sein theils nicht allein,
Honst holte die Auh den Hasen ein,"

Ein Kapitel für Delmatme.
sFortsetzung.)

Unser Thema verlangt die eingehen-
dere Besprechung der Bilder als des

charakteristischen Schmuckes der enrv-
peitschen Dekoration. Eine noch so

reich vrnamentirte Wohnung wird stets

nur die Pracht des Orients verrathen,
wenn nicht Bilder uns erinnern, daß
wir der Kultur des Occidents mit ihren
höheren sittlichen Idealen huldigen.

Mag die Wahl und der Werth der Bilder oft zu be-

anstanden sein, es liegt im Vorhandensein des Willens, ein

von der gewöhnlichen Dekoration der Bedürfnißwelt Los-
gelöstes, Ideelles zu Pflegen, das Zeugniß, daß der

Bewohner ans einer höhern Kulturstufe stehen will als der

Asiate, der nur die Ornamentik zu pflegen versteht.

Bevor Bilder durch Druck mechanisch vervielfältigt
wurden, war man vorsichtiger in der Wahl des Gegen-
stau des, der im Bilde uns fortwährend umgeben sollte.
Als aber die Kupferstiche und schließlich auch die Photo-
und Lithographien in immer größerer Zahl erschienen,
wurde man sveniger wählerisch und vergaß oft den Zweck,
indem man nur den materiellen und künstlerischen Werth
des Bildes an und für sich taxirte. Man hing Kopien von
Galleriebildern auf, die in die Mappe zur vorüber-
gehenden Besichtigung, nicht aber an die Wände ge-

hören. Der Mangel ästhetischer Bildung zeigt sich nirgends

deutlicher, als wenn wir Kunstblätter, wie Kanlbach's
Narrenhaus, oder die Ermordung der Söhne Eduards, oder
Cromwell am Sterbebette seiner Tochter, oder gar den

bethlehemitischen Kindermvrd als fraglichen Schmuck der

Zimmer erblicken.

Allgemeine Ideale, z. B. die Darstellung der Mutter-
liebe, des hänslichen Glückes erfreuen Jedermann. Das ist
der Grund, warum wir Raphael's Madonnen in Häusern
jeglicher Konfession begegnen. Bilder sollen erheben und
erfreuen.

Unsere Sehnsucht ist, unsere Ideale verkörpert zu schauen,

uns täglich an ihrem Anblick zu erbauen, um gleichsam
geistig an ihnen herauszuwachsen. Das gibt den Jdealköpsen
der Griechen eine so hohe Bedeutung für ihre und unsere
Kultur. Unwillkürlich nehmen wir Rücksicht auf diese Ge-
scllschaft voll göttlicher Ruhe und Hoheit, dessen Ernst und
Würde die Rohheit und Gemeinheit verscheucht. Auch ist
die Größe der uns umgebenden Figuren zu beachten. In
Pompeji sind an den Wänden Figuren gemalt, die wie ein
lieblicher Traum das geistige Auge berühren. Ideale Ge-
stalten schweben am Beschauer gleichsam nur vorüber, um
ihn in die Sphäre der idealen Freiheit und Schönheit durch
seine Phantasie hinüber zu führen. Ueberlebensgroße Dar-
stellungen lassen die Wohnränme zu klein erscheinen.

Außer den allgemeinen Idealen der Menschheit hat
das subjektive Ideal des Einzelnen und der Zeitepoche und
des Vaterlandes Berechtigung. Die Portraits der großen
Männer des Vaterlandes, die Heroen der Wissenschaft und
Kunst, ja selbst die ersten Vertreter des speziellen Faches
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folïen tion ben SBänben uttg begrüben, jebocg toirb man
nacg ber 53eftimmung ber gimmer bie fubje!titi=perfönticgen
Siebgabereien unb bie ernfteren uttb fonfeffionelîen Sadjen
in bemjenigeu Saume ptajireit, beit ber gretnDe feïtener
Betritt.

Oie Sanbfcgaften intterfrfjeiben wir itt folcEje, welche
Stimmungen erwecfen, infofern bie Oarftettung beg Sicgteg,
beg SBafferg, SBatbeg te. bag SBatten einer inierforfcfjlicfjen
Pieren ÏSadjt befunbet, unb in fotdje, bie tebigticg eine

Sopie einer fpegieCfeu fcgönen ©egenb finb. Oft finb eg

©rinnerunggbtätter, oft finb cg etgnograpgifcge ©igengeiten,
bie itng in ber Sanbfdgaft intereffiren. Je ir.e[)r wir ben

$aucg ©otteg, wie in ber Satur, fo aucg im Silbe, tier®

fpüreit, um fo bebeutenber ift eg. Supftgefcgicgtticg ift p
erwâgtten, bag erft feit bem 15. Jagrguttbert mit bem @r®

blaffen ber fdjolaftifcften Sluffaffung beg §immefg unb ber
©rbe bie Sanbfcgaftgmaterei fid) entwicfelt.

©inen grogen Sorpg gaben bie Sanbfcgaften unb
Strdjifefturbitber ftetg tior ben ©enrebitbern tioraug, nämticg
ben ber gnftänblicfjen Suge, wägrenb im lederen oft nur
ber ffiicfjtige fSoment feftgegatten ift.

Oie $eit tierbietet, bag groge Ogettta ber gogett Sttnft
narf) allen Seiten p beleitcfjten. Wögen bager bie Stuben®

tungeu genügen, ba einfacfjeg Sadjbettfett batb geraugfinbet,
bag g. S3. für Sinber bie braftifcf;e fpgautaftif ber SSärcgen®
Welt, für Jünglinge unb Jungfrauen bie ibeate SBett ber

norbifcgett unb griecgifcgen fSptgen, für bie ©rtoacgfetien
bie Svenen tiom lieblichen Jamitiengtüd unb für bag Sitter
bie ber ©rinnerungen am ongiepubfteti finb. Oie Jugettb
ift für bie glatte unberührte Scgöngeit, bie einem unbefdjrie®
beneu Statte 31t Dergleichen ift, empfängtidjer, wie bag Stlter,
wetcgeg bie eigenen ©rfagrungett mit anbern oergteidjen
Witt unb fomit bag befcgriebene Statt, b. g. bag ©eficgt
mit ben Spuren beg atigemeinen fSenfcgenfcgidfatg, bem

tiebticf;en aber teeren Statte oorgiegt. So ift Sttteg fubjeftio,
unb fein Sertiünftiger Witt unb barf bie aug ber Serfdjie®
bengeit beg ©mpfittbeng entfpringenbe SBagt uniformiren.
Jebett erfreut, im |tnufe beg Jägerg bie Oropgäen unb
Silber ber Jagb, im |taufe beg Seemanng Sdjiffgtnobetle
unb Seebitber, int fpaufe beg Sergmanng Srgftatte unb
©eftein, im |jaufe beg Sdjulmantteg bie Sßortraitä ber

Schutreformatoren unb im £>aufe beg Sotbateu Sdjtacgteu®
bitber unb bie portraits ber Jetbprrtt gtt finben.

SBo bie tägliche Strbeit ober ber Staub feilten poeti®

fegen Slrtgbritcf geftattet, gibt bie perfötttidje Steigung für
biefeg ober jeneg Sunftgebiet ben Stugfdjtag. Oer Oreiftang
ber Oafeingfreube: „Siebe, SBeitt unb ©efang" ift ja in ber
bilbettben Sunft unenbtich 51t tiariireit.

Stbfotut gtt oerbannen ift nur ber Stiigbrucf ber ®e=

meiuheit ltttb Soggeit. Unter ber gagne ber Staturwahrheit
unb unter ber beftedjticpn Sdjminfe beg Sotoritg bringt
bie reatiftifdje Sichtung Sieteg, wag nur ©efchidtidjfeit,
wag nur Sunftftiid, aber nicht Sunftwerf ift.

Oag ©enteine ift bie ©rttiebriguttg ber Freiheit unter
eine tritiiate Sotgloenbigfeit, bie igr attfgebruttgett wirb.
Soggeit ift Stbgängigfeit tion niebrigett Oriebett, wetege nicfjt
burd) Sernuttft unb Sitte geböubigt werben. Oie Stufgabe
ber Sunft ift aber — turg gefagt — bie, bag bie Stuf®

faffting ber Siitiftter tiom SBefett ber Oittge bie Sefdjauer
fo beeiitftugt, bag auch biefe bie SBett mit ben Singen gott®

begnabeter Sünftter fegen unb itt igrer SBagrgeit, Scgöngeit
unb ©rgabenheit tierftepn.

Jcg brauche Sie nur baratt 51t erinnern, wetd)e Stuf®

faffuttg ber Statur Seffing unb Schirmer befagett. Stuf biefe
Simftier paffen fiirwagr bie Serfe Scpoabg;

2ßu6 mir erft ber SJtaler jeigen,
SBeld)' ein jdj5ne§ Sanb mein eigen (@cl)tuB folgt.)

-b*. __

Der £Dagmf>au Sdjlefterts.
SBon 3). S. au§ ©prottau.

(Sßortrag, gehalten im bortigen ©etoerbeoerein.)

Oer SBagenbau ift in Scgtefien gu einem grogett Jtt®
buftriegweige geworben. Schtefien liefert SBagen nach alten

beutfepn fßrotiingen unb über biefelbett hinaug; fragt matt:
„SBarum gat fiel) bie SBagenbau=Jnbuftrie itt Schtefien fo
gehoben?" fo tagt fieg barauf Wogt antworten, bag bag

Sogmateriat (|)olg, ©ifett unb Sogle) billiger afg in anbern
Sanbegtt)eiten ift unb Schtefien früh« Strbeitgfräfte
im Ueberftuffe befag. Oaburcg tonnte Sd)tefien feine fyabri®
fate bittiger erftetten atg bie attbertt Sanbegtgeite.

Siete fcgtefifche SBagettbauer tiefem igr gabrifat über
ein Orittet billiger, ja fogar für bett hatten fßreig, wie re=

nontmirte gabrifen; fegen wir, wie bieg möglich ift. Oie
fegtefifepu SSagenbauer, wetege fotege billige SBagen tie®

fern, finb meifteng Sattler unb taffeu bie ^otjarbeiteit bei

Stettmadjern in tteinen Stäbteit unb auf Oörfertt attfer®

tigeit. Sie besagten für biefe Strbeiten etwa fo oiet, atg eilte

gute fpibrif igrern ©efetten Strbeitgtogn begagtt. Oag biefe
Strbeiten bie ©üte itid)t gaben unb gaben tonnen, ift teidp
einpfegett.

Oie Scgmiebe=Strbeiten Werben meifteng etwag beffer

gemaegt, weit biefe tiom Käufer cger beurtgeitt werben
tönuen.

Stit ber Sattler® ober @aritir®Strbeit ber SBagett taffeu
fiel) ebenfattg bureg Serwettbttng leichteren, billigeren Sita®

teriatg aud) grögere ©rfparniffe madjett, ber ttnterfdjieb ber

Stoffe jum Slugfcgtag, fowie ber Ouatität beg Seberg, ift
im Sreig eitt gang erpbticpr.

Oie Sadirer®Strbeiteit fittb bei gut gearbeiteten SBagett

fotgettbe: SBenn ber SBagentaften aug ber Stettmadjerei
fommt, wirb berfetbe mit geigem Jirnig fo lange geftriegen,
big alle fßoren gefüllt nttb niegtg tttegr einbiegt, fo bag
bag fputj oottftänbig gefättigt ift; ttad)bem biefer Stnftrid)
richtig trodett unb bie Schtttiebe® unb Scgtofferarbeit an®

gebracht, refp. ber Saften auf bag ©eftett gefegt ift, werben

Oragtftift® unb §otpägettöcger tierfittet ; in ^toifegeu^eit
tion 2--3 Oagen betommt ber Saften unb ©eftett, fowie
Säber 5—6 Stnftricge tion einer Wifcgung Oder, Umbra,
Sreibe, Steiweig, Oerpeittinöt uttb Jirttig (biefe Wifcgung
wirb Scgteifgrunb genannt); biefer Scgteifgruitb wirb mit
fegtuarjer Oerpentinötfarbe überftridgett, um beim Sdpeifett,
wetegeg jegt folgt unb mit Stücfett Simgfteiit unb SBaffer

gefd)iegt, beobachten 51t tonnen, ob ber ©rttttb tiottftäubig
glatt uttb eben ift; ftttbett fieg ttocg fteiue fcgwaigc Suntte,
fo werben biefe tiertittet unb nod) einmal gefegtiffen.

Jegt ift ber SBagett fo Weit, bog bie garbe, Wetdje

berfetbe befotttmen fott, aufgetragen werben fatttt; bieg ge®

fd)iegt je nach ®edfraft ber bureg gwei, brei
Stnftricge, weltge mit Jirttig, uttb -puei Slnftrid)e, wetd)e
mit Sad gemifd)t finb.

Oiefe tegteren Sadforteu werben mit fÇit^ uttb gerie®

betteitt SSitnftein glatt gefditiffen uttb mit Sad überwogen;

biefer Sad wirb wieber gefegtiffen, battit bie Strid)e unb

©ittfaffitngen, wetege pr Serjieruttg beg SBagettg bieiten,

aufgepgett, aud) SBappett unb ^Sonogramme gematt.
Sttg legte Strbeit folgt ber legte Saditberpg. Oiefer

Sad ittttg mit groger Sorgfalt aufgetragen werben, bamit
berfetbe überall gteiegmägig ftar! wirb; wo berfetbe p
fd)Wad) ift, wirb eine matte fraufe Stelle, wo er 311 ftar!
ift, läuft berfetbe unb bitbet ©rgögungen. ffu biefen

Sadirungen wirb engtifetjer Sad tierwenbet, Weit berfelbe

erfagrunggmägig altem anbertt tiorppgett ift.
Oiefe Sadirer=Strbeiteit uegttten jirfa 30 Oage itt Sin®

fprttd), etwag taffen fid) biefe (bei minber feinen Strbeiten)
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sollen von den Wänden uns begrüßen, jedoch wird man
nach der Bestimmung der Zimmer die subjektiv-persönlichen
Liebhabereien und die ernsteren und konfessionellen Sachen
in demjenigen Raume plaziren, den der Fremde seltener
betritt.

Die Landschaften unterscheiden wir in solche, welche
Stimmungen erwecken, insofern die Darstellung des Lichtes,
des Wassers, Waldes :c. das Walten einer unerforschlichen
höheren Macht bekundet, und in solche, die lediglich eine

Kopie einer speziellen schönen Gegend sind. Oft sind es

Erinnernngsblätter, oft sind es ethnographische Eigenheiten,
die uns in der Landschaft interessiren. Je mehr wir den

Hauch Gottes, wie in der Natur, so auch im Bilde, ver-
spüren, um so bedeutender ist es. Kupstgeschichtlich ist zu
erwähnen, daß erst seit dem 15. Jahrhundert mit dem Er-
blassen der scholastischen Auffassung des Himmels und der
Erde die Landschaftsmalerei sich entwickelt.

Einen großen Vorzug haben die Landschaften und
Archilekturbilder stets vor den Genrebildern voraus, nämlich
den der znständlichen Ruhe, während im letzteren oft nur
der flüchtige Moment festgehalten ist.

Die Zeit verbietet, das große Thema der hohen Kunst
nach allen Seiten zu beleuchten. Mögen daher die Anden-
tungen genügen, da einfaches Nachdenken bald herausfindet,
daß z. B. für Kinder die drastische Phantastik der Märchen-
Welt, für Jünglinge und Jungfrauen die ideale Welt der

nordischen und griechischen Mythen, für die Erwachsenen
die Szenen vom lieblichen Familienglück und für das Alter
die der Erinnerungen am anziehendsten sind. Die Jugend
ist für die glatte unberührte Schönheit, die einem unbeschrie-
benen Blatte zu vergleichen ist, empfänglicher, wie das Alter,
welches die eigenen Erfahrungen mit andern vergleichen
will und somit das beschriebene Blatt, d. h. das Gesicht
mit den Spuren des allgemeinen Menschenschicksals, dem

lieblichen aber leeren Blatte vorzieht. So ist Alles subjektiv,
und kein Vernünftiger will und darf die aus der Verschie-
denheit des Empfindens entspringende Wahl uniformiren.
Jeden erfreut, im Hause des Jägers die Trophäen und
Bilder der Jagd, im Hause des Seemanns Schiffsmodelle
und Seebilder, im Hause des Bergmanns Krystalle und
Gestein, im Hause des Schulmannes die Portraits der

Schulreformatoren und im Hause des Soldaten Schlachten-
bilder und die Portraits der Feldherrn zu finden.

Wo die tägliche Arbeit oder der Stand keinen poeti-
scheu Ausdruck gestattet, gibt die persönliche Neigung für
dieses oder jenes Kunstgebiet den Ausschlag. Der Dreiklang
der Daseinsfreude: „Liebe, Wein und Gesaug" ist ja in der
bildenden Kunst unendlich zu variiren.

Absolut zu verbannen ist nur der Ausdruck der Ge-

meinheit und Rohheit. Unter der Fahne der Natnrwahrheit
und unter der bestechlichen Schminke des Kolorits bringt
die realistische Richtung Vieles, was nur Geschicklichkeit,
was nur Kunststück, aber nicht Kunstwerk ist.

Das Gemeine ist die Erniedrigung der Freiheit unter
eine triviale Nothwendigkeit, die ihr aufgedrungen wird.
Rohheit ist Abhängigkeit von niedrigen Trieben, welche nicht
durch Vernunft und Sitte gebändigt werden. Die Aufgabe
der Kunst ist aber — kurz gesagt — die, daß die Auf-
fassnng der Künstler vom Wesen der Dinge die Beschauer
so beeinflußt, daß auch diese die Welt mit den Augen gott-
begnadeter Künstler sehen und in ihrer Wahrheit, Schönheit
und Erhabenheit verstehen.

Ich brauche Sie nur daran zu erinnern, welche Auf-
fassung der Natur Lessing und Schirmer besaßen. Auf diese

Künstler passen fürwahr die Verse Schwabs:
Muß mir erst der Maler zeigen,
Welch' ein schönes Land mein eigen! (Schluß folgt.)

Der lVagenbau Schlesiens.
Von I. L. aus Sprottau.

(Vortrag, gehalten im dortigen Gewerbeverein.)

Der Wagenbau ist in Schlesien zu einem großen In-
dustriezweige geworden. Schlesien liefert Wagen nach allen
deutschen Provinzen und über dieselben hinaus; fragt man:
„Warum hat sich die Wagenbau-Jndustrie in Schlesien so

gehoben?" so läßt sich darauf wohl antworten, daß das

Rohmaterial (Holz, Eisen und Kohle) billiger als in andern
Landestheilen ist und Schlesien frühe: auch Arbeitskräfte
im Ueberflusse besaß. Dadurch konnte Schlesien seine Fabri-
kate billiger erstellen als die andern Landestheile.

Viele schlesische Wagenbauer liefern ihr Fabrikat über
ein Drittel billiger, ja sogar für den halben Preis, wie re-
nommirte Fabriken; sehen wir, wie dies möglich ist. Die
schlesischen Wagenbauer, welche solche billige Wagen lie-
fern, sind meistens Sattler und lassen die Holzarbeiten bei

Stellmachern in kleinen Städten und auf Dörfern anfer-
tigen. Sie bezahlen für diese Arbeiten etwa so viel, als eine

gute Fabrik ihrem Gesellen Arbeitslohn bezahlt. Daß diese

Arbeiten die Güte nicht haben und haben können, ist leicht
einzusehen.

Die Schmiede-Arbeiten werden meistens etwas besser

gemacht, weil diese vom Käufer eher beurtheilt werden
können.

An der Sattler- oder Garnir-Arbeit der Wagen lassen

sich ebenfalls durch Verwendung leichteren, billigeren Ma-
terials auch größere Ersparnisse machen, der Unterschied der

Stoffe zum Ausschlag, sowie der Qualität des Leders, ist

im Preis ein ganz erheblicher.
Die Lackirer-Arbeiteu sind bei gut gearbeiteten Wagen

folgende: Wenn der Wagenkasten aus der Stellmacherei
kommt, wird derselbe mit heißem Firniß so lange gestrichen,
bis alle Poren gefüllt nnd nichts mehr einzieht, so daß
das Holz vollständig gesättigt ist; nachdem dieser Anstrich
richtig trocken und die Schmiede- und Schlosserarbeit an-
gebracht, resp, der Kasten auf das Gestell gesetzt ist, werden

Drahtstift- und Holzuägellöcher verkittet; in Zwischenzeit
von 2--3 Tagen bekommt der Kasten und Gestell, sowie
Räder 5—6 Anstriche von einer Mischung Ocker, Umbra,
Kreide, Bleiweiß, Terpentinöl und Firniß (diese Mischung
wird Schleifgrund genannt); dieser Schleifgrund wird mit
schwarzer Terpentinölfarbe überstrichen, um beim Schleifen,
welches jetzt folgt und mit Stücken Bimsstein und Wasser

geschieht, beobachten zu können, ob der Grund vollständig
glatt und eben ist; finden sich noch kleine schwarze Punkte,
so werden diese verkittet und noch einmal geschliffen.

Jetzt ist der Wagen so weit, daß die Farbe, welche

derselbe bekommen soll, aufgetragen werden kann; dies ge-
schielst je nach der Deckkraft der Farben durch zwei, drei
Anstriche, welche mit Firniß, und zwei Anstriche, welche
mit Lack gemischt sind.

Diese letzteren Lacksorten werden mit Filz und gerie-
beuem Baustein glatt geschliffen und mit Lack überzogen;
dieser Lack wird wieder geschliffen, dann die Striche und

Einfassungen, welche zur Verzierung des Wagens dienen,

aufgezogen, auch Wappen und Monogramme gemalt.
Als letzte Arbeit folgt der letzte Lacküberzug. Dieser

Lack muß mit großer Sorgfalt aufgetragen werden, damit
derselbe überall gleichmüßig stark wird; wo derselbe zu
schwach ist, wird eine matte krause Stelle, wo er zu stark

ist, läuft derselbe und bildet Erhöhungen. Zu diesen

Lackirungen wird englischer Lack verwendet, weil derselbe

erfahrungsmäßig allem andern vorzuziehen ist.

Diese Lackirer-Arbeiten nehmen zirka 30 Tage in An-
sprnch, etwas lassen sich diese (bei minder feinen Arbeiten)
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